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Walter Reckziegel 
EIN SUBJEKTIVES TEMPOMASS 
Eine Metronomangabe beruht auf der Realzeitmessung von metrischen Einheiten, ist al-
so eine objektive physikalische Aussage. Der Tempobegriff dagegen beruht auf empfun-
dener musikalischer Zeit, ist also eine subjektive psychologische Aussage. Man kann 
daher nicht einfach Metronom gleich Tempo setzen, da offenbar die musikalische Zeit 
kein Korrelat der Realzeit, zumindest aber eine nichtlineare Funktion derselben ist. 
Das musikalische Tempo, genauer gesagt, das psychologische oder "innere" Tempo 
(der letztere Begrüf wurde bereits 1958 von Reinhard und Christensen gebraucht) setzt 
sich, wie jedes "Wahrnehmungssystem", aus einer formalen und einer funktionalen Kom-
ponente zusammen. Mit anderen Worten: Eine vorgegebene metrische Gliederung be-
stimmt die Bedeutung der sie ausfüllenden rhythmischen Impulse, und umgekehrt läßt 
die Anzahl und Stellung der rhythmischen Impulse die Bildung metrischer Einheiten zu. 
Fehlt eine der beiden Komponenten, so ist eine Tempobestimmung unmöglich: Eine Ton-
folge ohne zeitliche Gliederung stagniert, eine Zeitangabe ohne musikalische Realisa-
tion ist musikalisch nichtssagend. 
Die Gliederung in metrische Einheiten, wie sie der Hörer bei sich vornimmt, ist ein 
psychologischer Vorgang, den man schwer kontrollieren kann. Der eine faßt = 120 
als sehr schnelles Tempo auf, weil er - vielleicht unbewußt - vier Viertel denkt, der 
andere empfindet bei derselben Musik mit derselben Metronomzahl vielleicht nur ein 
mäßiges Tempo, weil er in Ganzen denkt. Es scheint aber, daß der Willkür der Auffas-
sung Grenzen gesetzt sind: allzu viele Impulse können nicht mehr als Einheit wahrge-
nommen werden, während allzu wenige Impulse keine profilierte metrische Gestalt er-
geben. 
Der Impuls ist hier als rhythmischer Impuls zu verstehen, und die Anzahl der Impulse 
steht stellvertretend für den Rhythmus, der ja erst im Hinblick auf ein vorgegebenes 
Metrum sichtbar und erkennbar wird. Sieht man einmal ab von Taktstrichen und Noten-
werten, so bietet die Notenschrüt eine Impulsfolge dar, deren Gliederung anscheinend 
völlig willkürlich ist. Tatsächlich gibt es aber einen optimalen Fall, wenn der "Gliede-
rungsaufwand" und der "motorische Effekt" sich entsprechen, das heißt, wenn die Grö-
ße der metrischen Einheit und die rhythmische Ausfüllung (bzw. die Anzahl der rhyth-
mischen Impulse) adäquat sind. Betrachten wir die Zeiteinheit als lineare Größe und 
die Wahrnehmungseinheit (nach Fechner) als logarithmische Größe, so erhalten wir als 
Argument die Zahle= 2, 71828 ••• Das würde eine durchschnittliche Impulszahl 2, 7 
pro metrische Einheit bedeuten. 
FUr ein Tempomaß ist dieser Ansatz jedoch ungenügend. Die Bewegtheit wächst nicht 
proportional zur Anzahl der Impulse. Es leuchtet ein, daß 16 Impulse pro Zeiteinheit 
nicht als achtmal so rasch empfunden werden wie 2 Impulse in der gleichen Zeit (son-
dern etwa viermal so rasch) und 32 Impulse nicht sechzehnmal (sondern etwa fünfmal 
so rasch). Das würde bedeuten, daß ein psychologisches Tempomaß ebenso auf logarith-
mischer Basis begründet ist wie das Intervall- und das Intensitätsmaß. Setzen wir in 
erster Näherung, daß bei gleichmäßigem Metrum die durchschnittliche Bewegtheit dem 
Logarithmus (dualis) der durchschnittlichen Impulszahl pro metrischer Einheit entsprä-
che, so ergibt sich die eindeutige Beziehung , 
b „ ld r 
(b = Bewegtheit, r • Impulszahl). 
Da der Logarithmus von 1 = 0 ist, empfiehlt es sich, die Einheit des Tempomaßes et-
was anders zu definieren, und zwar so, daß sie der rhythmischen Einheit entspricht. 
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Wir erreichen das durch Vergrößerung des Arguments um 1: 
b = ld(r + 1). 
Die Definition eines inneren Tempos wäre unvollständig, wenn der Zeitfaktor außer acht 
gelassen würde. Da wir von der metrischen Einheit ausgegangen sind, wollen wir den 
Tempobegriff auf die durchschnittliche Zeitdauer der metrischen Einheit beziehen. Dar-
aus folgt: 
b/ME • ld(r + 1) t 
1 
b = t , ld(r + 1) 
(ME „ metrische Einheit, t = Dauer /Sekunden). 
Für t = 1 (Sekunde) und r • 1 (Impuls) ergibt sich dann b • 1 als Einheit des inne-
ren Tempos. Dieses Tempomaß könnte in Analogie zu Bezeichnungen wie "Phon" und 
"Cent" einen Namen bekommen, z. B. 1 "Temp". Somit wäre ein Temp zu definieren 
als das innere Tempo eines Stückes bei durchschnittlich 1 Impuls pro metrische Ein-
heit und Sekunde. Da r und t unabhängige Variable sind, können die Werte beliebig va-
riieren. Vielleicht gibt es auch hier optimale Beziehungen, die sich durch die Formel 
b t • konstant 
andeuten lassen. 
Auf jeden Fall stehen dem psychologischen Experiment große Aufgaben bevor, die auf spe-
kulativem Wege nicht lösbar sind. Ziel der Ausführungen war, eine Möglichkeit zu zeigen, 
den Tempobegriff exakt zu erfassen und in seinen Spielarten zu vergleichen. 
Reiner Kluge 
VOLKSLIEDANALYSE UND -SYSTEMATISIERUNG MIT HILFE EINES RECHEN-
AUTOMATEN + 
Volksliedanalyse und -systematisierung sind für automatisierte Bearbeitung besonders 
geeignet: Sie erfüllen augenfällig eine für den Gebrauch automatischer Medien wesent-
liche Voraussetzung, Massenhaftigkeit des Materials, Wiederholbarkeit eines einmal 
hergestellten Arbeitsprogramms. Die Volksliedforschung stellt dem Programmierer 
eine Reihe einfacher, relativ gut ausgearbeiteter Routinen bereit, denen ein gegebenes 
Volkslied zu unterwerfen ist. Alle diese Züge machen die Volksliedanalyse zu einem 
willkommenen Objekt für Bemühungen, die elektronische Datenverarbeitung in die mu-
sikologische Methodik aufzunehmen. 
Elektronische Datenverarbeitung kann die schöpferische Arbeit des Volksliedforschers 
nicht ersetzen, wohl aber in manchen Fällen überhaupt erst ermöglichen, indem sie 
Ebenen für neue Theoreme öffnet, die die Fülle davorliegender mechanischer Verrich-
tungen konventionellem Vorgehen verschlossen hielte . 
Ich möchte eine Studie vorstellen, die die Automatisierung analytischer Arbeitsgänge 
zwischen der fertigen Transkription einstimmiger Volkslieder und ihrer typologischen 
Systematisierung versucht. Die Arbeit ist noch nicht abgeschlossen, Ergebnisse kön-
nen also nicht aus allen Arbeitsgängen bekanntgegeben werden. 
Als Material stellte mir Frau Dr. Doris Stockmann, Berlin, freundlicherweise ihre 
1955 aufgenommene und transkribiert vorliegende Sammlung altmärkischer Volkslie-
der zur Verfiigung. Hinzu kamen ältere Sammlungen von Parisius, Gehne und Horen-
burg - insgesamt knapp tausend Melodien. 
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